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Ewige Anbetung 

Das „ewige Gebet“ ist in Stiepel vom 9. bis 15. März 2008 
Täglich von 8 Uhr bis 18 Uhr durchgehend in der  Bernardikapelle 
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P. Maximilian Heim O.Cist. 

Eucharistische                   
Anbetung 

Es war für mich eine unvergessliche 

Erfahrung, wie beim Weltjugendtag 

in Köln im Jahr 2005 junge Men-

schen die Nähe zum eucharistischen 

Herrn in den vielen offenen Kirchen 

und besonders auch während der 

Gebetsvigil auf dem Marienfeld 

suchten. Es waren Hunderttausende, 

die gekommen waren, um IHN anzu-

beten. Diese Erfahrung haben viele 

junge Menschen auch in ihre Ge-

meinden hineingetragen. Die Neu-

ordnung des Ewigen Gebetes im 

Bistum Essen hat auch unserer Klos-

terpfarrei St. Marien eine ganze Wo-

che der eucharistischen Anbetung 

überantwortet. Wir Mönche haben 

in diese Zeit auch unsere Jahresexer-

zitien gelegt, die uns Abt em. Dr. 

Thomas Denter O.Cist. der Zister-

zienserabtei Marienstatt im Wester-

wald halten wird. Wie die Anbetung 

zu unserem Leben gehört, das hat 

Papst Benedikt XVI. uns in Heiligen-

kreuz ans Herz gelegt, als er sagte: 

»In einem Kloster benediktinischer 

Prägung hat daher das Gotteslob, 

das die Mönche als feierliches Chor-

gebet halten, immer den Vorrang. 

Gewiss – und Gott sei Dank! –, die 

Mönche sind nicht die einzigen, die 

beten; auch andere Menschen beten: 

Kinder, Jugendliche und alte Men-

schen, Männer und Frauen, Verhei-

ratete und Alleinstehende – jeder 

Christ betet, oder er sollte es zumin-

dest tun.«  

Wir  danken allen, die in dieser 

Woche das Ewige Gebet mittragen. 

Gott allein gebührt die Anbetung. 

Wenn wir Christus im „Sakrament 

seiner Liebe“ anbeten, bekunden wir 

unseren Glauben, dass er, der 

Mensch geworden ist, wahrer Gott 

ist von Ewigkeit. Wir bekunden den 

Glauben an se ine b le ibende , 

uns ichtb a re  und do ch re ale 

Gegenwart in der Hostie. 

Mit einem Wort der hl. Edith Stein 

möchte ich uns ermuntern, im Be-

ten nicht nachzulassen: „Der Herr ist 

im Tabernakel gegenwärtig mit Gott-

heit und Menschheit. Er ist das 

nicht Seinetwegen, sondern unsert-

wegen: weil es Seine Freude ist, bei 

den Menschenkindern zu sein. Und 

weil Er weiß, dass wir, wie wir nun 

einmal sind, Seine persönliche Nähe 

brauchen. Die Konsequenz ist für 

jeden natürlich Denkenden, dass er 

sich hingezogen fühlt und dort ist, 

so oft und solange er darf.“ 

 Heiligenverehrung ist 
keine Anbetung 

Die Heiligen beten mit uns Gott an 

und halten wie gute Freunde — am 

Ziel schon angekommen — Fürspra-

che vor Gott. Wie freuen wir uns, 

wenn einer hier auf Erden zu uns 

sagt: „Ich bete für Dich!“ Wenn das 

nicht nur eine Floskel ist, sondern 

auch stimmt, dann wissen wir uns 

ihm um so verbundener. Jetzt verste-

hen wir, dass die Heiligen Mitbeter  

sind. Sie sind zu Gott heimgekehrt 

und bleiben uns doch nahe in der 

Liebe, die allein Gott schenkt und 

die alle in dem einen Geist verbin-

det. 

Reliquien von Heribert von Köln 

und Heinrich II. von Bamberg 
kommen nach Stiepel 

Es ist für uns eine große Freude, 

dass Joachim Kardinal Meisner am 

6. April 2008 für unseren neuen 

Chorraum eine Reliquie des Hl. He-

ribert von Köln mitbringen wird, die 

vor kurzem dem Heribert-Schrein in 

Köln-Deutz (Neu St. Heribert) ent-

nommen wurde. Am 15. Juni wird 

der Erzbischof von Bamberg Dr. 

Ludwig Schick eine Reliquie  des Hl. 

Heinrich II. von Bamberg feierlich 

auf der gegenüberliegenden Seite 

unseres Chores einsetzen. 

Beide Reliquien erinnern uns an die 

Heiligen, die den ersten Kirchenbau 

in Stiepel durch die sel. Gräfin Im-

ma vor 1000 Jahren mit ermöglich-

ten. Der damalige Erzbischof Heri-

bert gab Gräfin Imma erst nach an-

fänglichem Zögern am 6. April 1008 

auf Drängen Kaiser Heinrichs II. 

von Bamberg die Erlaubnis zum Bau 

einer Eigenkirche in Stiepel. 

Heribertschrein in Köln-Deutz 
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Von Gott heimgerufen: 

† † † † P. Cornelius Steffek P. Cornelius Steffek P. Cornelius Steffek P. Cornelius Steffek  im Bild  
oben: Begegnung mit Papst Bene-
dikt XVI. am 9.9.2007 in der Stifts-

kirche Heiligenkreuz. 
P. Cornelius wurde am 5. Februar 
von Gott heimgerufen — kurz vor 
seinem 100. Geburtstag. Er war 
der älteste Zisterzienser der 

Welt, der Senior unseres Ordens. 
Rüstig bis ins hohe Alter war er 
zugleich Zeuge eines bewegenden 
Jahrhunderts. Die aufrechte 

Priesterpersönlichkeit wurde im 
3. Reich von den Nazis verhaftet 
und entging nur knapp der Hin-

richtung. 
Sein Lebensmotto war der Satz: 
„Mein Heiland, ich setzte meinem 
Glauben an Deine Liebe keine 

Schranken!“ 

Am 14. Februar verschied kurz nach Mitter-
nacht, unser Mitbruder P. Sighard 

Sengstschmid im Alter von 65 Jahren. Er 
hatte uns noch zusammen mit seiner Schwes-
ter (siehe Bild oben und Gästebucheintrag 
links) Ende August 2007 besucht. Wir sind P. 

Sighard in Stiepel zutiefst zu Dank ver-
pflichtet. Als Zentraldirektor des Stiftes 
Heiligenkreuz hat er an fast jeder Bauaus-
schuss-Sitzung für den Klosterneubau teil-
genommen und unsere Klostergründung 

nach Kräften unterstützt. 

† P. Adolf Niemetz† P. Adolf Niemetz† P. Adolf Niemetz† P. Adolf Niemetz 
verstarb am 29.1. im 
96. Lebensjahr. Er 
war ein eifriger 

Seelsorger und wur-
de im Alter von unse-
ren Mitbrüdern in 
Heiligenkreuz liebe-

voll betreut. 

Wir trauern um †  P. P. P. P. 
Otto HerkelOtto HerkelOtto HerkelOtto Herkel,  der 
regelmäßig als 
Krankenseelsor-
ger in Wanne an 
unserer MW teil-

nahm. Er starb wäh-
rend der Hl. Messe 
am 27. Januar 2008.  

Am 15. Februar 
ereilte uns die 
Nachricht, dass 
Herr Heinrich Herr Heinrich Herr Heinrich Herr Heinrich 
HannöverHannöverHannöverHannöver, der 
schwerkranke 
Vater unseres 
P. Bruno im 76. 
Lebensjahr von 
Gott abberufen 
wurde. Er er-
fuhr noch die 
freudige Nach-
richt, dass P. 
Bruno am 11. 
Oktober in Stie-
pel die Priester-
weihe empfan-
gen wird. Unse-
rem Mitbruder 
und seiner Fami-
lie gilt unser 
aufrichtiges 
Mitgefühl. 
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„Warum sprechen wir heute 
nicht mehr vom Zorn Gottes?“ 
zu diesem „ungeliebten“ Thema 

sprach Prof. Dr. Ralf                          
Miggelbrink  

Der Dominikaner Prof. P. Dr. 
Wolfgang Ockenfels sprach 
über Grundwerte der Gesell-

schaft 

Der Jesuit Prof. P. DDr. Hans 
Waldenfels sprach am 15. Janu-
ar über „Multikulturalität“   

3 Highlights im Auditorium 

Sr. Ernesta (links) mit Sr. Irmentraut (rechts) als Missi-
onarin in Tansania, auf Heimaturlaub und zu besuch in 

Stiepel am 21. Januar 2008 

Trappisten-Abt Josef Vollberg von Mariawald leitete 
die Monatswallfahrt am 11. Februar 2008, dem 150. 
Jahrestag der Erscheinungen Mariens in Lourdes 

Mariae Lichtmess mit Weihbischof franz Grave kurz 
nach seiner glücklichen Genesung  



Fr. Florian Winkelhofer O.Cist. 

Hexi`s neues Gebiss! 
Eine wahre Geschichte 

 

Meine Großmutter hatte immer 
Probleme mit ihren Zähnen und 
musste viele schmerzhafte Zahnbe-
handlungen über sich ergehen las-
sen. Sie bekam schon in jungen Jah-
ren ihre „dritten“ Zähne, konnte 
sich aber mit diesen nicht so recht 

anfreunden. 

Sie trug daher ihren Zahnersatz 
meistens in der Schürzentasche oder 
legte ihn irgendwo in der Wohnung 
hin. Nur an Fest- und Feiertagen 
und wenn sie eingeladen wurde, 
landete das Gebiss meiner Oma in 
ihren  Mund. Meine Oma wurde oft 
von uns gescholten, und musste sich 
immer wieder anhören: „Oma, die 
Zähne gehören in den Mund und 
nicht in die Schürzentasche.“ Sie 
entgegnete uns: „Was soll ich tun, 
wenn die dritten Zähne drücken 
und mein Zahnfleisch geschwollen 

ist?“ Widerspruch war zwecklos. 

Eines Tages, irgendwann im Früh-
jahr, machte meine Oma gerade ih-
ren Frühjahrputz und war dabei, die 
Gardinen im Wohnzimmer zu wech-
seln. Sie stand auf der Leiter  und 
wollte die neu gewaschenen Gardi-
nen aufhängen. Ihr Gebiss war wie 
immer nicht im Mund, sondern lag 

auf dem Wohnzimmertisch. 

Meine Oma hatte zu dieser Zeit gera-
de einen jungen Hund bekommen, 
der erst einige Wochen alt und noch 
sehr verspielt war. Der kleine Hund 
hörte auf den Namen „Hexi“. Hexi 
lag brav in ihrem Körbchen und 
schlief. Meine Oma konnte in Ruhe 
ihrer Arbeit nachgehen und  musste 
keine Sorge haben, dass der kleine 
Hund etwas anstellt. Plötzlich wurde 
Hexi munter und begann sich für 
das Gebiss meiner Oma zu interes-

sieren  das auf  dem Wohnzimmer-
tisch lag. Zuerst beschnupperte er 
die Zähne und dann nahm er sie in 
sein Maul und wollte das Wohnzim-

mer verlassen. ... 

Meine Oma drehte sich kurz auf der 
Leiter um, um zu sehen ob Hexi 
noch schlief. Keineswegs, der Hund 
rannte schon bei der Wohnzimmer-
tür hinaus mit  Omas Gebiss im 
Maul! Oma sprang von der Leiter 
herunter und rannte hinter dem 
Hund her. Hexi rannte wie vom 
Blitz getroffen Richtung Garten und  
Oma mit lautem Geschrei hinterher:  
„Hexi, Hexi bleib steh‘n, du missra-

tener Köter.“ 

Der Hund kümmerte sich nicht um 
sein Frauchen und marschierte 
schnurstracks  in den Garten, wo er 
freudig und schwanzwedelnd mit 
seiner „Beute“ herumlief.  Oma war 
schon ganz außer Atem und lief mit 
erhobenen Händen hinter dem 

Hund her und schrie abermals aus 
Leibeskräften: „Hexi, Hexi, bleib 
stehn, du missratener Köter; wenn 
ich dich erwische, dann Gnade dir 

Gott. “   

Der Hund machte sich nichts aus 
dem Geschrei seines Frauchens und 
lief mit Omas Gebiss im Maul kreuz 
und quer durch den Garten. End-
lich hatte Hexi den richtigen Platz  
im Garten gefunden, wo er die Zäh-
ne vergraben konnte. Er begann ge-
rade das Loch ausgraben, da hatte 
ihn Oma endlich erwischt und ihm 
die Zähne weggenommen. Hexi war 
ganz traurig, weil er seine Beute her-
geben musste und zog sich beleidigt 
in sein Körbchen zurück. Oma war 
es eine heilsame Lehre. Sie ließ ihre 
Zähne nie mehr irgendwo liegen, 
sondern nahm sie nun öfters in den 

eigenen Mund.  

 

Wie ein Hund zu dritten Zähnen kam …  
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über die Fragen gesprochen: Wie 
können heute den Kindern Werte 
vermittelt werden? Was können wir 
tun? Was heißt es „im Glauben Vor-
bild zu sein“ ? Worum geht es bei der 

Beichte? etc. 

So möchte ich Sie bitten, unserer 
Kommunionkinder im Gebet zu ge-

denken. 

Die Erstkommunionfeiern sind in 
diesem Jahr am Sonntag, den 30. 
März, um 9.45 Uhr und am 13. April 
ebenfalls um 9.45 Uhr. Wir möchten 
unsere Messbesucher bitten, an die-
sen Tagen eine der anderen Messen 
zu besuchen, weil unsere Kirche doch 
recht klein ist und die Plätze den An-
gehörigen der Kommunionkinder 

vorbehalten werden sollen. 

Eine gesegnete Fastenzeit und eine 
gute Vorbereitungszeit auf Ostern 

wünscht Ihnen 

P. GereonP. GereonP. GereonP. Gereon    

 

ben wollen. 

Im Rahmen der Erstkommunionvor-
bereitung fahren die Katecheten, Pa-
ter Andreas und ich mit den Kommu-
nionkindern auch ein Wochenende 
in ein Schullandheim nach Rhade 
(bei Dorsten). An diesem Wochenen-
de steht die Vorbereitung der Erst-
kommunionmesse im Vordergrund. 
In diesem Jahr behandeln wir das 
Thema „SCHÖPFUNG“. Sie haben 
vielleicht auch schon das Plakat im 
Eingang der Kirche gesehen, das un-
sere Kommunionkinder gestaltet ha-
ben und auf dem auch Fotos unserer 
Koki´s zu sehen sind, und so wird bei 
diesem Wochenende mit den Kin-
dern thematisch gearbeitet (in der 
Form der Katechese), es wird zum 
Thema gebastelt und die Sonntags-
messe, die wir mit den Kindern fei-
ern, steht ganz im Zeichen des The-
mas. Auch unsere Familiengottes-
dienste, die wir sonntags um 10.00 
Uhr hier bei uns in der Kirche ge-
meinsam feiern, sind von diesem 

Thema her bestimmt 

Aber auch die Eltern sind in die Erst-
kommunionvorbereitung mit einbe-
zogen. Bei drei Elternabenden wurde 

P. Gereon Gschwandtner O.Cist. 

Erstkommunion 2008  
 

Seit Anfang September des vergange-
nen Jahres bereiten sich 16 Mädchen 
und 17 Jungen in vier Gruppen auf 
den Empfang der ersten heiligen 
Kommunion vor. Sie treffen sich ein-
mal in der Woche zu ihren Stunden, 
die der Vorbereitung auf diesen gro-

ßen Tag dienen. 

In einem ersten Teil, der von Septem-
ber bis zur Erstbeichte (Fest der Ver-
söhnung) dauerte, beschäftigten sich 
die Kinder unter Anleitung ihrer Ka-
techetinnen und mir mit den zehn 
Geboten, die wir als „Wegweiser Got-
tes“ für unser christliches Leben be-
trachten. Es ist der Versuch die Kin-
der zu einer Gewissensbildung zu 

führen. 

Der zweite Teil der Vorbereitung auf 
die Erstkommunion hat als Schwer-
punkt „die Hinführung zur Eucharis-
tie“. Wir beschäftigen uns mit den 
Fragen: Warum gehen wir sonntags 
zur Kirche? Was ist die hl. Messe? 
Wie ist sie aufgebaut? Und ich erlebe 
immer wieder wie fasziniert die Kin-
der sind, wenn wir erklären warum 
aus dem Alten und Neuen Testament 
vorgelesen wird, was es heißt, wenn 
der Lektor am Ende der Lesung sagt: 
„Wort des lebendigen Gottes?“  Z. B. 
fragte mich neulich ein Kommunion-
kind: „Was heißt das, wenn der Pries-
ter bei der Austeilung der hl. Kom-
munion sagt: „Der Leib Christi“ und 
warum es eben nicht heißt „Jesus, 
gebrochenes Brot für dich?“ Was 
heißt das, wenn der Priester am Ende 
der Messe sagt: „Gehet hin in Frie-

den“? 

Die Kinder sind sehr interessiert und 
es wird oft in den Vorbereitungsstun-
den diskutiert. Und manchmal brin-
gen die Kinder die Katecheten auch 
ins Schwitzen, weil so viele Fragen 
sind, die die Kinder beantwortet ha- P. Gereon mit den Kommunionkindern in unserer Kirche 
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Ökumenische Bibelwoche im 

Jubiläumsjahr 2008 

stimmung mit dem Willen Gottes. Es 
geht Jesus um die Erfüllung des Wil-
lens Gottes. (vgl. Joh 4,34; 5,30) Kein 
Wunder Jesu geschieht zur Show. Ja, 
die Zeichen, die Jesus mit uns vollbrin-
gen will, sind größer als jede Show, 
weil sie seine Liebe – und etwas Grö-
ßeres gibt es nicht –  unter uns offen-

baren. 

 Vor einigen Monaten erregte die 
Nachricht, dass Mutter Teresa selbst 
manche Glaubensnacht durchlitten 
hat, großes Aufsehen. Dazu las ich vor 
kurzem folgende Begebenheit: Ein 
Theologieprofessor aus Oxford, der 
alles erreicht hatte, was man akade-
misch erreichen konnte, kam an seine 
Grenzen.  Der Glaube und die Liebe 
waren ihm immer mehr entschwun-
den. Im Jahr 1994, also noch vor dem 
Tod von Mutter Teresa, machte er sich 
auf nach Kalkutta, um im Dienst an 
den Ärmsten der Armen eine Antwort 
auf seine Not zu finden. Nach Wo-
chen erst traf er auf Mutter Teresa. Sie 
ging auf ihn zu. Und auf seine Bitte 
hin, für ihn um Klarheit zu beten, 
versagte ihn Mutter Teresa diesen 
Wunsch: „Nein, wenn ich um Klarheit 
für Dich bete, dann wird die Klarheit 
das sein, woran du dich klammerst. 
Das sollst Du nicht tun! Klammere 

Z.B. jetzt in dieser Stunde. Wer hätte 
denn zum 900-Jahr-Jubiläum der Stie-
peler Dorfkirche zu glauben gewagt, 
das 100 Jahre später evangelische und 
katholische Christen gemeinsam hier 
in diesem altehrwürdigen Gotteshaus 
Gott loben und preisen. Aber, so 
könnten Sie einräumen: Wer gibt Ih-
nen denn die Gewissheit, dass das 
nicht einfach ein historischer Entwick-
lungsprozess ist und nichts mit Glau-
ben und meinem Ringen um Glauben 
zu tun hat? Auch wenn ein solcher 
Einwand seine Berechtigung hat, so 
glaube ich, dass überall dort, wo Got-
tes Geist am Werk ist, etwas Größeres 
geschieht, das wir selbst nicht vollbrin-

gen könnten. 

In diesem Jahr jährt sich zum 100. Mal 
die Initiative der Weltgebetsoktav vom 
18. bis 25. Januar um die Einheit der 
Christen. Dies ist ja nicht ein privater 
Wunsch, sondern hat seinen Grund 
im Wort des Herrn: „Vater, lass alle 
eins sein. Wie Du in mir und ich in 
dir bin, so sollen auch sie in uns sein, 
damit die Welt glaubt, dass Du mich 
gesandt hast!“ (vgl. Joh 17,21) Ohne 
dass wir es vielleicht gemerkt haben, 
ist in dieser Bitte des Herrn an den 
Vater das entscheidende Kennzeichen 
des Glaubens genannt: Die Überein-

P. Maximilian Heim, Prior  

Predigt zu Lk 17,5-10        
in der Vesper am 19.1.2008 in der 
evangelischen Stiepeler Dorfkirche 

Ökumenische Bibelwoche    
 

Gnade sei mit Euch und Friede von 
Gott unserem Vater und unserem 

Herrn Jesus Christus!  Amen.  

Liebe Schwestern und Brüder in 

Christus! 

 
Der Glaube kann Berge versetzen (vgl. 
Mk 11,23). Was wir hier sprichwört-
lich über den Glauben sagen, drückt 
Jesus im gehörten Gleichnis vom 
Maulbeerbaum aus. Vielleicht haben 
manche von seinen Zuhörern damals 
wie heute im Stillen gedacht: Das ist 
doch unmöglich: Ein Senfkorn - so 
groß wie ein Stecknadelkopf - also win-
zig, ein solcher Anfangsglaube soll 
gleichsam einen Maulbeerbaum verset-
zen können, der so große Wurzeln 
hat, dass er hunderte von Jahren alt 
wird und jedem Unwetter trotzen 

kann. Ist das utopisch? -  

Dass Menschen sich nach einer Kraft 
sehnen, die ihre eigenen Möglichkei-
ten übersteigt, das hat die Werbung in 
unserer Konsumgesellschaft längst 
aufgegriffen. „Nichts ist unmöglich … 
Toyota“? Eine solche Werbung spricht 
in der Tat diese Sehnsucht aus und 
setzt sich deshalb in den Köpfen fest, 
auch wenn wir wissen, dass sie nicht 

halten kann, was sie verspricht. 

Winziges Senfkorn und riesiger Baum: 
Gerade an diesem Gegensatz will Jesus 
verdeutlichen: Schon im ersten Schritt 
der Hingabe an Gott liegt eine Kraft, 
die Großes vermag, weil es nicht unse-
re Kraft ist, sondern der Herr selbst 
hier am Werk ist. Denn Gottes Wort 
kehrt nicht leer zurück, wie es bei Jesa-
ja (vgl. Jes 55,11) heißt. Es bewirkt, 
was es besagt. Kann also der Glaube 
an Christus Berge oder Bäume verset-
zen? Und wenn er es kann, wo ge-

schieht das? 

Mönche bei der Vesper In der 1ooo-jährigen Stiepeler Dorkirche 



die Marienverehrung. Und hier erga-
ben sich von der feurigen Marienliebe 
der Zisterzienser , die der erste 
„marianische“ Orden in der Kirche 
sind, erstaunlich viele Anknüpfungs-
punkte. Die Katholiken unterscheiden 
streng zwischen „Anbetung“ an Gott 
allein, und „Verehrung“ für alles End-
liche, in dem sich die Heiligkeit Got-
tes abspiegelt. Demnach kann ein Ka-
tholik nie Maria, oder die Engel oder 
die Heiligen oder sonst etwas Irdisches 
anbeten. Das Problem ist nur, dass 
nach außen hin oft der Eindruck ent-
steht, dass Marien-Verehrung die un-
gebührliche Anbetung von einem 

Menschen sei. 

Martin Luther hatte diesen Eindruck. 
Noch dazu war die Marienverehrung 
im 16. Jahrhundert auch aus katholi-
scher Perspektive „verrutscht“: als 
würde die Gottesmutter barmherziger 
sein als der streng und richterlich vor-
gestellte Gott. Es nimmt daher nicht 
wunder, dass Luther an einigen Stellen 
den Marienkult als Abgötterei und 
Götzendienst geißelt und sogar seine 
völlige Abschaffung fordert. An einer 
Stelle sagt Luther: „Ich will, dass die 
Marienverehrung ausgerottet wird, 
und zwar allein wegen des Missbrau-

ches.“ (WA 11,61)  

Leider haben sich die Gegensätze zwi-
schen der marienfreundlichen Hal-
tung der Katholiken und der marien-
ablehnenden Haltung der Protestan-
ten im Laufe der Jahr-hunderte noch 
mehr gegeneinander aufgespielt. Ja, es 

Kreuzes, die er nicht zuletzt von Bern-
hard übernommen hat, spricht die 
gleiche Sprache. Beide Männer des 
Glaubens werden in einer modernen 
Bronzeplastik die der Bildhauer Wer-
ner Franzen für den Altenberger Dom 
geschaffen hat, vom Gekreuzigten um-
armt. Es ist ein Gestus, der die Wahr-
heit des Evangeliums verkündet: 
„Wenn ich von der Erde erhöht bin, 
werde ich alle an mich ziehen.“ (Joh 

12,32) 

Am Kreuz werden die Gleichnisse ent-
schlüsselt. Ja, sie gehören zu seinem 
Geheimnis. Das Kreuz ist das verbin-
dende Zeichen unseres Glaubens, der 
Baum des Lebens, den der Herr selbst 
verpflanzt hat ins Meer der Zeit, um 
uns die Ewigkeit jetzt schon zu eröff-
nen. In diesem Glauben an sein Han-
deln mitten in dieser Welt und in un-
serer Zeit ist uns mit ihm und durch 

ihn nichts unmöglich. Amen.  

Und der Friede Gottes, der alles Ver-
stehen übersteigt, bewahre unsere Her-
zen und Sinne in Christus Jesus. 
Amen.  
 
 
Prof. P. Dr. Karl Wallner O.Cist. 

 

„Vom Typisch-                         
Katholischen zum                              
Ökumenisch-
Verbindenden  

Zusammenfassung des Vortrags 
vom 21. 01. 2008 in Stiepel  

Wenn in einer Dorfkirche, die vor 
1000 Jahren wohl als Marienkirche 
gestiftet wurde, die dann wahrschein-
lich sogar ein anziehender Marienwall-
fahrtsort war, in der Reformation je-
doch evangelisch wurde, sodass 1820 
die Gnadenstatue entfernt wurde, - 
wenn in einer solchen Kirche ein Zis-
terzienser auf Einladung der evangeli-
schen Gemeindeleitung einen Vortrag 
hält (noch dazu ein Rektor einer Päpst-
lichen Fakultät) dann ist schon das an 
sich Ökumene genug! Das Thema war 

Dich an IHN! Klammere Dich an Je-

sus!“ 

Wo ein solcher Glaube vorhanden ist, 
und mag er noch so klein sein, da wird 
das scheinbar Unmögliche möglich. 
Denken wir an den Vater des Jungen 
im Markusevangelium: Zu ihm sagt 
Jesus: „Alle Dinge sind möglich dem, 
der da glaubt.“ Und der Angesproche-
ne antwortete: „Ich glaube, hilf mei-

nem Unglauben!“ (Mk 9,23f.) 

„Für Gott ist nichts unmöglich.“ (Lk 
1,38) Auch Maria verstand nicht alles. 
Aber sie bewahrte das Wort Gottes in 
ihrem Herzen. (vgl. Lk 2,19.51) Auf 
den Anruf des Herrn antwortete sie: 
„Siehe, ich bin die Magd des Herrn. 

Mir geschehe nach Deinem Wort.“ 

Damit sind wir beim Geheimnis der 
Niedrigkeit und so kommen wir zum 
zweiten Teil unseres Evangeliums, das 
P. Andreas vorgelesen hat: nämlich 
zum Verhältnis von Sklave und Herr. 
Was in der Zeit Jesu noch selbstver-
ständlich erschien, scheint heute fast 
unerträglich. Will Jesus Sklaven? - Ver-
sklavung gibt es auch heute noch. 
Denken wir an das gängige Verhalten 
von Groß-Konzernen, z.B. aktuell hier 
in Bochum. Spricht Jesus einer Ver-
sklavung das Wort? Das wäre zu ober-
flächlich gedacht. Nein, es geht ihm 
um den Gehorsam, den er als selbst-

verständliches MÜSSEN ansieht. 

Und was heißt das für uns? Es geht im 
letzten um die Nachfolge Jesu, der 
selbst zum gehorsamen Gottesknecht 
wurde, um uns zu erlösen. Christus 
hat FREIWILLIG diesen niedrigsten 
Platz in der Welt - das Kreuz - ange-
nommen. Gerade in dieser radikalen 
Demut schenkt er uns die größte Lie-
be. Durch sie hat er uns erlöst und an 

sich gezogen (vgl. Joh 12,32). 

„Denn ich hielt es für richtig, unter 
euch nichts zu wissen als allein Jesus 
Christus, den Gekreuzigten.“ (1 Kor 
2,2) Dieses paulinische Wort war für 
den Mönchsvater der Zisterzienser 
Bernhard von Clairvaux das Leitmotiv 
seines Lebens. Auch Martin Luthers 
„theologia crucis“, seine Theologie des 
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P. Karl bekam viel Applaus 
nach seinem Vortrag in der ev. 
Dorfkirche Bochum-Stiepel 
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ist Maria für ihn das Urbild dessen, 
was jeder Getaufte sein soll. Einer, der 
sich ganz von Gott abhängig weiß. 
Einer der nicht gerühmt werden will. 
Und hier macht Luther selbst einen 
dialektischen Saltomortale: Eben weil 
Maria nicht gerühmt werden will, ver-
dient sie es, gerühmt und als Vorbild 
hingestellt zu werden. Denn darin sol-
len wir sie alle nachahmen.  
Jedenfalls finden wir bei Luther den 
ehrfürchtigen oder zumindest aufbli-
ckenden Blick zu Maria. Und damit so 
etwas wie einen kleinsten gemeinsa-
men Nenner: Es muss uns – auch an-
gesichts der Herausforderung durch 
Islam, Säkularisation, Atheismus und 
religiöse Abflachung – als Getauften, 
als Katholiken und Protestanten, doch 
um dasselbe gehen wie es Maria gegan-
gen ist: Um die Größe Gottes, um den 
gemeinsamen Blick auf den, der an 
Maria Großes getan hat. An den einen 
und einzigen und wahren Gott, der 
uns ohne unser Verdienst, trotz unse-
rer Nichtigkeit, rechtfertigt und erlöst. 
Wenn Katholiken und Protestanten 
christozentrischer werden, dann sind 
wir eben darin auch ein Stück 
„marianischer“ geworden. Maria in 
dieser Haltung zum Vorbild zuneh-
men, entspricht genau jener großen 
Tradition der Zisterziensertheologen 
des 12./13. Jahrhunderts. Der heilige 
Bernhard etwa sagt sinngemäß: Es ist 
zu wenig, Maria bloß äußerlich anzu-
himmeln; die wahre Marienverehrung 
besteht darin, ihre Demut nachzuah-

men. 

ist eine regelrechte Front entstanden. 
Daher ist es notwendig, nach der ge-
meinsamen Mitte zu fragen. Von ka-
tholischer Seite ist hier auf das 2. Vati-
kanische Konzil zu verweisen, dass die 
Marientheologie des 1. Jahrtausends 
gleichsam wiedererweckt hat: Maria 
steht nicht vereinzelt und losgelöst 
„über“ dem Volk Gottes, sondern 
„im“ Volk. Mehr noch: Sie ist Typos, 
also Urbild, Vorbild, Exemplar dessen, 
was Gott eigentlich mit jedem Getauf-
ten vorhat. Von dieser Marienlehre 
des 2. Vatikanischen Konzils, eröffnen 

sich tiefe ökumenische Möglichkeiten.  

Denn auch Martin Luther hat zwar 
mit der Marienverehrung Probleme, 
nicht aber mit der theologischen Stel-
lung Mariens: ihre Mutterschaft gegen-
über dem menschgewordenen Sohn 
Gottes und ihre immerwährende Jung-
fräulichkeit erkennt er voll und ganz 
an. Mehr noch: Gerade von Martin 
Luther weg ist ein „ehrfurchtsvoller 
Blick“ auf Maria möglich, denn er 
selbst hat einen solchen getan in sei-
nem berühmten Kommentar zum 
Magnifikat aus dem Jahre 1521. Dort 
schlägt er einen achtungsvollen Ton 
an, wenn er von der „heiligen Jung-
frau“ spricht, von der „hochgelobten 
Mutter Gottes“ und von „unserer lie-
ben Frau“. Luthers Marienrede ist teil-
weise so fromm, dass es bis heute eine 
Reihe von katholischen Lutherinter-
preten gibt, die den Reformator nur 
allzu gerne als marienfrommen „Super-
katholiken“ vereinnahmen wollten. 
Das ist natürlich Unsinn: Luther war 
kein glühender Marienverehrer, er hat 
aber in Maria etwas durch 
und durch Vorbildhaftes 
erkannt: nämlich den 
Menschen, der sich vor 
Gott ganz klein und de-
mütig macht. Den Men-
schen, der sich nicht vor 
Gott seiner guten Werke 
rühmt, sondern seiner 
„Nichtigkei t“ (Luther 
übersetzt nämlich die 
„Niedrigkeit“ des Magnifi-
kat – etwas tendenziell – 
mit „Nichtigkeit“). Und so 

Zum Referenten am 22.01.2008: 
Prof. Dr. Günter Brakelmann  

 

Am 22. Januar 2008 sprach der Stiepe-
ler  evangelische Prof .  Dr. Günter Bra-
kelmann über „Die Deutung des Lob-
gesangs der Maria (Lukas 1,46 – 55)  
durch Martin Luther“ in unserem 
Pfarrheim. Bis 1996 war Prof . Brakel-
mann Lehrstuhlinhaber für  Chri stliche 

Gesellschaftslehre an der Ruhr-
Universität. Sein Forschungsschwer-
punkt war und ist bis heute die kirchli-
che Zeitgeschichte, insbesondere die 

Geschichte des Antisemitismus und des 
Widerstandes gegen den Nationalsozia-
lismus. 
Er hat sich intensiv mit dem Kreisauer 
Kreis beschäftigt . Dort, so ist in den 

jüngsten Veröffentlichungen von Prof . 
Brakelmann zu lesen ist, ein einmaliger 
Dialog gelungen, wo evangelische und 
katholische Christen, Völkerrechtler, 

Gewerk schafter und Sozialdemokraten  
trotz unterschiedlichster Herkunft und 
Weltanschauung eine große Einigung 
erzielten. Sie bestand in erster Linie aus 

dem gemeinsamen Ziel der praktischen  
Umsetzung von Natur- , Grund- und 
Menschenrechten in der deutschen Poli-
tik und Gesellschaft für die Nachkriegs-

zeit. Graf von Moltke und der Jesuit  
Alfred Delp sind faszinierende Gestal-
ten des Widerstandes, die am Ende ih-
res Lebens nicht nur Kameraden, son-

dern Brüder geworden sind. Sie haben  
in ihrem Leiden eine existentielle Öku-
mene gelebt , die bis in die heutige Zeit  
vorbildlich ist. Mit dem Thema des 

Abends: „Die Deutung des Lobgesangs 
der Maria (Lukas 1 ,46 – 55) durch Mar-
tin Luther“  faszinierte Prof . Brakel-
mann seine große Zuhörerschaft. E r 

entsprach der Bitte, die Martin Luther 
selbst in seinem Magnificat-Kommentar 
formulierte:  
 

„Wir bitten Gott um ein rechtes Ver-

ständnis dieses Magnifikat, dass es nicht 

allein leuchte und rede, sondern brenne  

und bleibe in Leib und Seele. Das verleihe 

uns Christus durch die Fürbitte und den 

Willen seiner lieben Mutter Maria. 

Amen.“ 
V.l.n.r. Pfr. Pfläging, P. Maximilian, Prof. 
Brakelmann, P. Andreas, Pfr. Stasing 
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noch für etwas anderes stehen. Gott 
schuf in sechs Tagen die Welt und 
alles, was darinnen ist. Diese Fülle der 
Schöpfung droht uns Menschen im-
mer und immer wieder leer zu werden. 
Schöpfung und Geschöpfe bleiben 
dauerhaft auf das Eingreifen des 
Schöpfers angewiesen. Erfahrbar wird 
das im wundersamen Wirken Jesu 
Christi auf Erden, unter uns und in 

dieser Geschichte. 

Der Wein – er steht natürlich für die 
Fülle der Heilszeit. In Jesus ist die Zeit 
der Fülle da, in der aus dem „Vollen“ 
geschöpft werden kann. Der neue 
Wein, den Jesus wirkt, ist geradezu in 
verschwenderischer Fülle vorhanden 
und er ist von unvergleichlicher Qua-
lität. Die Menschen sollen diese 
Hochzeit als die Hoch-Zeit ihres Le-
bens erfahren, die in Christus da ist. 
Es ist auch die Erfahrung, dass sich 
leeres Leben in erfülltes Leben verwan-
deln kann, dass heil wird, was Mangel 
leidet, dass in Beziehung kommt, was 

beziehungslos geworden ist. 

Wenn wir das hören, dann merken 
wir, wie weit wir entfernt sind von 
einer vordergründigen Geschichte, 
von billiger Freude und einem Jesus 

An Versuchen hat es nicht gemangelt, 
diesen Jesus zu relativieren. Als Stu-
dent hörte ich es in einer Marienwall-
fahrtskirche im Fränkischen so, dass es 
sich hier um eine Gehorsamsgeschich-
te handelt. Jesus hört auf seine Mutter, 
die ja schließlich den Deal mit dem 
Wein einfädelt. Oder die Hochzeit 
wird betont. Und dann klingt das so: 
Freude und Feiern – Jesus ist dafür. Ist 
doch schön, dass Jesus auch diese Seite 

hat.  

Die Geschichte von der Hochzeit zu 
Kana ist voller Symbolik. Sich dem zu 
nähern, erschließt den Sinn. Da ist 
zunächst die Hochzeit selbst. Das erste 
was Jesus im Johannesevangelium 
unternimmt, ist auf eine Hochzeit zu 
gehen. Die Hochzeit symbolisiert auch 
an anderen Stellen den Durchbruch 
zur Heilszeit. Die Zeit des Heils bricht 
an. Dazu gehört die königliche 
Hochzeit oder auch die zehn klugen 
und törichten Jungfrauen, die dem 
Bräutigam entgegen gehen. Und diese 
Zeit des Heils bricht in Jesus an. Das 
sollen alle gleich zu Beginn des 
Evangeliums hören. Das andere wird 
es dann auch geben, den schroffen 
und unverständigen Jesus, den, der 
heilt und Sünden vergibt, der am 
Ende für uns stirbt, aber das 
Programm ist das Heil. Daran besteht 
von Anfang an kein Zweifel. Große 
Freude soll allen Menschen 
widerfahren – wie es Weihnachten 
hieß. Das ist Gottes Programm für 

dich und mich. 

Die sechs leeren Wasserkrüge. Aus-
drücklich ist gesagt, wozu sie dienen. 
Für die Reinigung nach jüdischer Sit-
te. Es greift zu kurz, wenn ich jetzt 
einfach behaupte, Jesus ist nichts hei-
lig, er setzt sich über das jüdische Ge-
setz hinweg, indem er ausgerechnet 
aus diesem Wasser Wein macht. Aber 
ein Grundzug wird auch darin deut-
lich. In Jesus ist das Heilige. Sein An-
spruch ist, der Messias zu sein. Was 
bislang heilig war, ist es so nicht mehr. 

In Jesus finden wir es von nun an. 

Dass es sechs Krüge sind, könnte auch 

Jürgen Stasing, Pfarrer der evangeli-
schen Kirchengemeinde Stiepel  

Predigt zu Joh 2,1-11        
in der Vesper am 25.1.2008 in der 

Wallfahrtskirche St. Marien 

Ökumenische Bibelwoche    

Bei einer ökumenischen Bibelwoche 
mit dem Thema Maria darf diese wun-
derbare Geschichte aus dem Johannes-
evangelium, das Weinwunder zu Kana, 
nicht fehlen. Dabei sage ich es gleich 
vorweg: es ist eine Christusgeschichte 
und keine Mariengeschichte und doch 
handelt es sich um eine der wenigen 
Begegnungen im Neuen Testament, 
wo wir uneingeschränkt den Endruck 
haben dürfen, zwischen Mutter und 
Sohn ist große Nähe und Verständnis. 
Maria selbst ist schon weit auf dem 
Weg zum Glauben an ihren Sohn ge-
kommen. Dafür gibt es ansonsten we-

nige Belege im Neuen Testament.  

Dieses Weinwunder zu Kana sprengt 
so manche Vorstellung, die man von 
Jesus und seiner Mission haben kann. 
Schon dass er zu einem Fest geht, passt 
nicht in den Rahmen. Er, der gestren-
ge Bergprediger auf einem Fest? Aber 
nun ist er da -  dass er sich dann um 
den Wein kümmert, das ist doch völlig 
neben der Spur. Sollte Jesus etwa auch 
ein fröhlicher, geradezu unbeschwerter 

Mensch gewesen sein?  

Da ist eine Hochzeit. Die Familien 
werden gewiss reichlich Vorräte ange-
legt haben. Alle sollen doch schließ-
lich feiern und sich mitfreuen können. 
Wein gehört dazu. Dass es an Wein 
mangeln könnte, ist nicht vorgesehen. 
Alle haben gewiss schon gehabt, 
manch einer ist vielleicht schon voll. 
Und da sollte Jesus noch eins drauf 
gesetzt haben? Sechs Krüge mit je 2 
zwei bis drei Maß Inhalt? Also so 100 

Liter pro Krug – 600 Insgesamt! 

O je, o je! 

Und auch sonst – nach allen Heilun-
gen und Sündenvergebungen, ist das 

hier nicht ein Luxuswunder? 

Der ev. Pastor Stasing hielt 
eine Marienpredigt in unserer 
St. Marien Wallfahrtskirche 
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geworden ist. Durch Leid und Zweifel 
hindurch zum Glauben. Das habe ich 
mir gemerkt in diesen Tagen der Bibel-
woche. Maria steht auf unserer, der 
menschlichen Seite und von ihr kön-
nen wir Glauben lernen an ihren 
Sohn, den Heiland der Welt, den 

Freudenmeister. 

Was er euch sagt, das tut. Dieser Satz 
hat sich buchstäblich bewährt. Das 
heißt doch: Vertraue dem, was er dir 
zusagt. Liebe dein Leben wie er dein 
Leben liebt. Halte dir selbst nicht 
mehr vor, was er dir längst vergeben 
hat. Schau nach vorn. Setze deine Er-
wartung, deine Hoffnung auf das, was 
er dir verspricht. Und schöpfe nicht 
immer nur aus deinen Quellen. Das 
ist doch der Grundirrtum des Lebens. 
Du kannst nicht nur aus deinen Quel-
len leben. Wo du das versuchst, wird 
deine Lebensfreude und deine Kraft 
versiegen. Deshalb tu, was er dir sagt. 

Vertraue. 

„Füllt die Wasserkrüge mit Wasser“ 
sagte er den Dienern. Die leeren Krü-
ge sind das Alltägliche. Gott will also 
auch das Alltägliche verwandeln. Dazu 

gehören auch die täglichen Sorgen.  

„Siehe, ich verkündige euch große 
Freude, die allem Volk widerfahren 
wird.“ Damals auf den Feldern Bethle-
hems widerfuhr diese Freude den Hir-
ten. Später in Kana den Brautleuten 
und allen Gästen, heute soll sie uns 
widerfahren. Gott möchte das so. 

Glaubst du das? 

Ein Spötter soll dem Kirchenvater 
Hieronymus einst vorgerechnet haben, 
dass Jesus auf der Hochzeit zu Kana 
weit mehr als 300 Liter Wasser in al-
lerbesten Wein verwandelt habe, ob-
wohl die Hochzeitsgesellschaft schon 
ziemlich getrunken hatte. Hämisch 
habe er dann den Kirchenlehrer ge-
fragt, ob die Hochzeitsleute diese unge-
heure Menge dann wohl ausgetrunken 
haben. Worauf Hieronymus dem 
Spötter ganz ruhig geantwortet habe: 
„Nein, wir trinken bis heute noch da-

von!“ 

Amen.   

Weg andauernd in die Luft geworfen 
und wieder aufgefangen. Wir sind uns 

jeden Tag begegnet.“ 

Ob es vorhält, wer weiß? Religiöse 
Schauer sind flüchtig. Denn es kommt 
nicht nur auf die Suche an, auf den 
Weg, sondern auf das Ziel. Im Glau-
ben ist nicht der Weg allein schon das 
Ziel, sondern es bedarf der Konzentra-
tion auf das Ziel, um nicht vom Weg 

abzukommen. 

Mir scheint, unser Glauben ist im 
Kern erkrankt und geschwächt, weil er 
das Ziel aus den Augen verloren hat, 
weil er vergessen und verlernt hat, was 
uns die Hochzeit zu Kana zuallererst 
vermitteln will, dass Jesus unser Freu-

denmeister ist. 

Deshalb noch einmal ein anderer 
Blick auf diese Geschichte. Und  was 
ich nun sage, sage ich im Wissen um 
so manches Leid und alle Sorgen und 
Nöte, die wir haben mögen. Gott 
möchte, dass sich in unserem Leben 
die Momente häufen, die als wahre 
Hochzeiten erfahren werden. Gott 
möchte, dass wir unser Leben mit Lust 
und Freude leben in der Begegnung 
mit Menschen in Freizeit und Arbeit. 
Und Gott möchte, dass wir unser 
Leben lieben, weil er unser Leben 
liebt. Darauf zu vertrauen, dass er nur 
aus einem einzigen Grund seinen 
Sohn gesandt hat, damit unser Durst 
nach Leben gestillt wird, umsonst und 

dauerhaft.  

Und das Modell, wie das gelingen 
könnte, gibt uns ausgerechnet Maria, 
Jesu Mutter an die Hand, wenn sie 
sagt: Was er euch sagt, das tut. Das ist 
wie ein Navigationsgerät. Was er uns 
sagt, das sollen wir tun. Das ist der 

Weg, die Zielführung.  

Maria hat es wahrlich nicht leicht ge-
habt mit ihrem Sohn Jesus. Sie selbst 
ist einen steinigen Weg gegangen, von 
Jesus, ihrem Sohn, zu Christus dem 
Heiland der Welt, zu kommen. Aber 
darin ist sie doch Vorbild, dass sie sich 
trotz aller Zweifel und Schmerzen nie 
abgewandt hat von ihrem Sohn und 
uns darin zum Vorbild des Glaubens 

wie du und ich. Die Fülle des Heils, 
die Fülle des Lebens ist angesagt in 
diesem Jesus und damals wie heute 
lautet darauf die entscheidende Frage: 

Glaubst du das? 

Ja, glauben wir das noch wirklich?  
Glauben wir daran, dass, wenn uns 
der Wein der Lebensfreude ausgegan-
gen ist, wenn wir uns leer fühlen, 
wenn die Tief-Zeiten so zahlreich ge-
worden sind, dass die Hoch-Zeiten 
vollends verblassen, glauben wir dann, 
dass wir aus dem Krug des Heils 

schöpfen können? 

Viele Menschen sind heute auf der 
Suche nach solchem Glauben. Oft 
wissen sie das gar nicht. Ich habe vor 
einigen Wochen den Bestseller von 
Hape Kerkeling: Ich bin dann mal weg 
gelesen. Es fragt sich schon, warum 
ausgerechnet die als Tagebuch 
angelegte Beschreibung einer 
Pilgerreise zu einem solchen Bestseller 
werden konnte. Ist es der Witz und 
Humor eines Komikers? Vielleicht – 
an der einen oder anderen Stelle habe 
auch ich herzhaft gelacht. Und doch 
ist es mehr mein Eindruck, dass es sich 
um ein Glaubensbuch handelt, weil 
hier sich das Glaubensgefühl vieler 
Menschen der heutigen Zeit 
widerspiegelt, die sich wie Kerkeling 
selbst, überall religiös bedienen bei 
fernösterlicher Meditation, bei 
Horoskopen, auch ein wenig der 
kirchlichen Vergangenheit und 
Esoterik. Von jedem ein bisschen, 
aber es wird kein tragfähiger Glaube 
daraus. Und so sind sie auf der Suche 
und manche wandern dann nach 
Santiago de Compostela in der 
Hoffnung, am Ende doch Gott auf 
diesem mühsamen Weg zu begegnen. 
Kerkeling beschreibt solche 
Menschen, die er zum Teil, wie er sagt, 
für durchgeknallt hält, die vom Leben 
beschädigt sind. Und er zweifelt selbst, 
ob ihm Gott überhaupt so begegnen 
kann, ob er mit ihm unterwegs ist, um 
dann ganz am Ende nach allen Zwei-
feln als letzten Satz seines Buches zu 
schreiben: „Und wenn ich es Revue 
passieren lasse, hat Gott mich auf dem 
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Geistliche Abende                            
in der Fastenzeit  

19.15 Uhr Rosenkranz  - 20 Uhr Vortrag

    Mo, 18.02.2008  

Äbtissin Petra Articus O.Cist.    
Zisterzienserinnenabtei Seligenthal, Landshut 

 

 

Mo, 03.03.2008 

Äbtissin Ancilla Betting O.Cist. 
Zisterzienserinnenabtei Oberschönenfeld 

 

 

    Mo, 17.03.2008  

Äbtissin Theresa                                   
Brenninkmeijer O.Cist.  

Zisterzienserinnenabtei Sostrup, Dänemark 
Klosterneugründung in Düsseldorf  
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Sonntag, 16. März  

10.00 Uhr 

PALMSONNTAG  
Palmprozession und 

Gottesdienst 

 
Donnerstag, 20. März 

20.00 Uhr 
 

GRÜNDONNERSTAG 

Heilige Messe vom Letzten 

Abendmahl 

(mit Fußwaschung) 

anschl. Anbetungsstunden 
 

Freitag, 21. März 

KARFREITAG 
9.00 Uhr 

Kreuzweg 

15.00 Uhr 

Feier vom Leiden  

und  

Sterben Christi 

 

Samstag, 22. März 20.00 Uhr 

OSTERNACHT 

Feier der Osternacht 

Lichtfeier, Wortgottesdienst, Eucharistie-

feier 

anschl. Agape im Pfarrheim 

 
Sonntag, 23. März 

11.30 Uhr 

OSTERSONNTAG 
Festhochamt                                                                   

mit Gestaltung durch  
den Kirchenchor 

 

Montag, 24. März  

11.30 Uhr 

OSTERMONTAG 

Festhochamt   

 anschl. Offenes Singen im 

Pfarrheim 

Jeden 
Fasten-
sonntag 

16 Uhr 
Kreuzweg  

im Kirchen-
wäldchen 

Beichtgelegenheit in der Karwoche:                            
17. bis 22. März, jeweils ab 17 Uhr 

Montag:     P. Rupert  Gründonnerstag:  P. Gereon 

Dienstag:  P. Maximilian  Karfreitag:    P. Rupert 

Mittwoch:  P. Andreas  Karsamstag:    P. Gereon 
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Herzlichen Dank für Ihre Spende! 
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Freie S
pende

 

Sonntag,  16. März 2008, 14 - 15 Uhr: 
Neue Reihe über das Papstbuch: „Jesus von Nazareth “  - Gott mit uns! 

„Das Evangelium vom Reich Gottes“ www.horeb.org   

Dienstag, 
11.03.2008 

17—18 Uhr Beichtgelegenheit 
18 Uhr 

 Deutsche Vesper 
18.30 Uhr 

Monatswallfahrt 
Anschließend 

Zusammensein im Pfarrheim 

    

226. Monatswallfahrt 
 

am Dienstag, 11. März 2008 

Abt em. Dr. Thomas Denter O.Cist.  
Zisterzienserabtei Marienstatt 

Marienlob Marienlob Marienlob Marienlob ––––KonzertKonzertKonzertKonzert    
    

Chorkonzert 

Chor - und Orgelmusik zur Passionszeit 
Niederrheinischer Kammerchor 

Ltg. Prof. Stephan Görg 

Organist: Markus Giesler 

 
 

Eintritt frei 

Sonntag, 

09.03.2008  

15 Uhr  

Zentraler Bußgang von der Propstei 

zu dem Redemptoristenkloster 

Bußgottesdienst mit unserem  

Bischof Felix  bei den Redemptoristen  

und anschließend Beichtgelegenheit. 

 

Sonntag, 

09.03.2008 

16 Uhr 
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  Kloster-Primizen in Stiepel 
 

 Do, 01. Mai, um 11.30 Uhr  P. Elias 

 So, 04. Mai, um 11.30 Uhr  P. Lukas 

 So, 18. Mai, um 08.30 Uhr  P. Simeon 

 So, 25. Mai, um 11.30 Uhr  P. Pirmin 

 So, 06. Juli, um 11.30 Uhr  P. Pio 
 So, 21.Sept., um 11.30 Uhr  P. Irenäus 

Priesterweihe 
 

in Heiligenkreuz 

24. April 2008 

ZISTERZIENSERKLOSTER STIEPEL 


